
Studien ZUT Inkonographie ottonischer
und salischer Steinskulptur

in deutschen Benediktinerklöstern
Von arl August Wirth, München

Die Hoffnung, durch Interpretation der S Q  ıP} uf=
schlüsse über Ikonographie un Datierung der Holzkirchener Reliefs

erlangen, hat sich icht bestätigt. Die eigentliche Problematik ergibt
sich weniger Aaus den differierenden Lesungen der Inschriften diese
Unterschiede beruhen ausschließlich auf verschieden sorgfältiger
Beobachtung des Befundes als vielmehr aus der unbewiesenen An
nahme, bilde jedes der beiden Reliefs für sich ine Einheit, bei der
Bildwerk un Inschriften sich gegenseıt1g erläutern. Dafil Inschriften auf
romanischen Bildwerken 1n sehr vielen Fällen mit den bildlichen Dar:
stellungen nicht unmittelbar zusammenhängen, ist ZUr. Genüge bekannt.
Wenn sich also herausstellen sollte, dalß 1n Holzkirchen Wort un Bild
CNg aufeinander Bezug nehmen, ware das eın Ergebnis der Unter=
suchung, icht deren Prämisse®°.

Seit Radziejewski un! Rauh83® darf als erwiesen gelten, dafß beide
Reliefs amıt ihren Inschriften gleichzeitig entstanden SIN  d; die gering=
fügigen Differenzen 1m Breitenmadßfs der beiden Steine, ohnedies erst durch
nachträgliche Abarbeitung auf ihren heutigen Umfang gebracht?”,
schließen die gemeinsame Verwendung der Reliefs 1n einem größeren
Ganzen keineswegs A4aus (wie Schebler meint®®); Gegenteil: beide
Steine sind (bzw. waren) ihrer rechten Schmalseite mit gleichformi=
SCIM Rankenornament geschmückt, aum zufällig jeweils gerade der:
jenigen, nach der hin sich die Reliefkompositionen öffnen. Der Jüng;
lingskopf, der des Reiters und des bärtigen en sind nach rechts
gewendet, ebenso das Pferd und das Tier 1n den Armen des Bärtigen.
Die zweiseitige Bearbeitung der Blöcke deutet auf Anbringung einer
Mauerkante, und die Komposition äßt eın Gegenüber denken, bei
dem die ewegung der Figuren sich in entgegengesetzter Richtung ent=

35) In dieser Hinsicht hält die 1m einzelnen ertragreiche Untersuchung VOoO  }
Sche Der KReiter 1n Holzkirchen, Würzbur
geschichtsblätter 4I 1936, 19—40, der Kritik nicht stand

SCcI Diözesan-
36) Vgl Anm und
37) Bei späterem Zubereiten des Steines wurde das Rankenornament der

Schmalseite bis auf geringe Reste beseitigt, dabei verringerte sich die
Breite Die ursprüngliche Breite wich demnach VO:  n der des
Reitersteins höchstens 2—2,538) 271
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faltet. 50 ließe sich eın mit Reliefs geschmücktes Portal rekonstruieren,
wıe mancherorts erhalten?? und für eine bestimmte Denkmälergruppegeradezu typisch ist40

Wiill Inan sich diese Hypothese ber die ursprüngliche Verwendungder dwerke eigen machen, muß INa  z} einerseits unterstellen,
daß sich das Ornament tatsächlich nurauf der einen, heute allein cht=
baren Seite der Reliefplatten befunden habe (was derzeit icht nachprüf=bar ist), andererseits das eigentümliche kreisrunde Loch der vollstän«
dig erhaltenen Steinplatte unterhalb der Reiterdarstellung als späateren
Eingriff erklären, der 1mM Zusammenhang mit einer Wiederverwendungder Platte erfolgte. Die barocken Abbildungen zeigen das Loch icht (vglAbb und allein da 6s1e auch SoNs damals unverständlich BEWESCNE
Einzelheiten auslassen ist dem eın Gewicht beizulegen; außerdem
wurden die Reliefs Ja 1mM Jahrhundert lediglich der Stelle des
Außenbaues eingemauert, INnan S1e Beginn unseres Jahrhunderts
vorfand, und anläßlich dieser Wiederverwendung annn das Loch aum
herausgehauen worden sSe1in. Schließlich 1Sst dieser Befund icht ohne
Parallelen. War wurden auch 1n diesen Fällen nachträgliche Zugriffe
dafür verantwortlich gemacht, STEeTSs wuß INa  - für diese keinen
plausiblen Grund anzugeben. Das UÜberraschende ist, daß solche Löcher
ausschließlich 1n den Grabsteinen vorkommen, die ber eine Sargkam:Ä
Iner gelegt 48 So gut WI1e 1ımmer handelt sich Stiftergrabsteine.
Parallelen finden sich aus der eit VO: bis ZUu Jahrhundert das
späteste MIr bekannt gewordene Beispiel 1st die Grabplatte des Berthold
VO!]  3 Mässingen 1285 gest., der in der Von ihm errichteten Kirche Ober-=
mässing Krs Hilpoltstein beigesetzt wurde (Inventar Bayern Vl /

257 E Abb 195), das älteste das Stiftergrab der tiftskirche
Walbeck, das nach 946 errichtet worden sSe1n muß (Feldtkeller i
Das Stiftergrab 1n der Domruine Walbeck,. Jahrbuch der Denkmal-=
pflege der Provinz Sachsen un 1n Anhalt 1933/34, 48—56 Während
die Platte 1n Obermässing sich acht mehr 1n S14 befand, alıs INan auf
61€e€  + aufmerksam wurde, und 1n Walbeck die Zerstörung der Grabanlage
Aur weniger bestimmte Feststellungen zuließ, hat sich 1n der Kloster=
rche Ilsenburg der Mitte des Kirchenschiffes, Von dem Kreuzaltar
durch 1ne Grabstätte getrennt, 1ine analoge, zwischen ZzZwel icht durch=
löcherten Platten liegende adus dem letzten Viertel des Jahrhunderts

ursprünglicher GSGtelle gefunden (Feldtkeller H., Die Gtiftskirche

39) Als chronologisch späte bereits dem 13. Jahrhundert angehörendeBeispiele selien genannt die Portale 1n Gögging bei Kelheim und 1ın Tulln

Fr., Romanische Bauplastik In Österreich, Wien 1930, und Abb
in Niederösterreich a 1n 5 e  e cıt IL, \ Taf. 143; O tn

40) Es handelt sich hier ine Form der Ausschmückung des Portals mit
Reliefs, die aus Voraussetzungen entstand, die die Mitte des Jahr-hunderts erstmals für uns deutlich werden. Über die formengeschicht-

handeln Se1IN.
liche Bedeutung des Portaltyps WITF'! bei anderer Gelegenheit ausführlich
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Walbeck 1m Kreise Gardelegen. Ein Bauwerk des Jahrhunderts,
Burg 1937, 43—50).

Feldtkeller beschreibt s1e fogendermaßen: „Ihre Maßße sind 0,50 0,78
erftf Holzkirchen: 0,57 1,14 m) Die Öffnung ist (L<

O,11 grofß (Holzkirchen: Durchmesser P cm) 5ie wWar nicht verschlos-
SCNHN, und die Vertiefung für einen Aufsatz fehlte. Die drei Platten überdeckten
ine TUn einen Quadratmeter große, 03 tiefe, aus Bruchsteinen aufge-
auerte Kammer. Die Lochplatte hatte auf der Rückseite neben der Öffnung
Brandspuren un: War ebenso wıe die Walbecker offensichtlich durch Wärme-
einwirkung gespalten worden. Der Inhalt der Kammer bestand neben dem
1mM Laufe der eit durch die Öffnung hineingefallenen Bauschutt aQus Scherben
VO  } Tontöpfen un wertvollen Glasgefäßen. Dicht Boden lagen 1n der
Auffüllung über einer Brandschicht drei kleine Bleitöpfchen, ZU' Teil mıit
einer Schließe Aaus Metallstreifen versehen In beiden Fällen, 1n Walbeck
un 1n Ilsenburg, haben Brand un auch neben der Beigabe VO  5 Töpfchen
ine Rolle gespielt. In Ilsenburg zeilg die Brandschicht unmittelbar über dem
Boden der Kammer, dafß, ehe die Gefäße eingebracht wurden, ine Verbren-
NUNg der Räucherung stattgefunden hat Letztere ist vermutlich auch später
wiederholt worden un! ZWi in der Weise, daß eın besonderes Gefäß mit
Räucherwerk durch die Öffnung 1in die Kammer eingeführt wurde. Die Folge
davon War die Schwärzung auf der Rückseite der Platte“ (a.a. O 48)
das in Holzkirchen auch der Fall ist, ließ sich nicht untersuchen. Jedenfalls
sind Räucherei un Brand beim Grabkult durch die Denkmäler zweifellos
gesichert.

Die Öffnungen 1ın den Grabsteinen sind inden mittelalterlichen Schrift=
quellen als „foramen sepulchri” vielfach erwähnt (z Lehmann«=z

D3 Schriftquellen Kunstgeschichte des UnN!| Jahr=
hunderts für Deutschland, Lothringen un Italien, Berlin 1938, Nr. 1986
un über ihren Sinn 1st zumal aus den englischen Schriftquellen
wiederholt en erfahren (Derselbe, Lateinische Schriftquel=
len Kunst 1n England, Wales und Schottland VO Jahre 901 hbis ZU.

Jahre 1307, München 1955 E „foramen“). Will INa  3 also VO'  - dem
1n Holzkirchen vorhandenen Loch durch die Steinplatte auf deren Ver=z
wendung als Grabstein schließen, ist das durchaus rechtfertigen.
Da WIT den merkwürdigen Befund SONSt LIUT bei Stiftergräbern kennen,
ware pDEeT analogiam auch 1er ehesten eın Stiftergrab denken
Diese Annahme ıst gyeeignet, die barocke Legende über die Darstellungen
auf unserTrTen Reliefs milder beurteilen, als der eueTenNn Literatur
üblich ist Wenn G1e auch zweifellos 1m wörtlichen Sinne nicht glaubhaft
ist, könnte doch eın Zusammenhang mit den G+iftern tatsächlich be:
standen haben allerdings nicht durch die Darstellun sondern durch
die Verwendung unseTerTr Steinplatten.

Zunächst genugt 1n unseTrTem Zusammenhang die Feststellung, daß
Reliefs als Teile 1nes größeren Ganzen erachten sind. Die

Folgerungen darau's sind auch bei der Untersuchung der Inschriften
ziehen.

Die Lettern auf dem S5tein, der mit dem Reiterbild und der eın ler
haltenden männlichen Halbfigur geschmückt ist, verteilen sich folgender=»
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maßen: die senkrecht lesenden Buchstaben (links:)
N(OST)RIS (rechts:) SIT A NFA DEXTERA XPE (Christe) sind
kleiner als die waagerecht lesenden (oben:) AEQVES+ Mitte:) TER

—— 41unten)
Diese Lesung bedarf einiger Erläuterungen. Zunächst ieß sich

Original zweifelsfrei ermitteln, daß 1n der linken Letternkolumne auf
„nostris“” noch we1l weitere Buchstaben folgen, die bisher übersehen
wurden, nämlich auf diese folgt eın Kreuzzei:  en (so auf den
Nachzeichnungen: vgl Abb und wIıe Anfang und Ende der
senkrechten Buchstabenreihen (+AEDIBVS Was INa  3
dafür hielt gehört Wirklichkeit der waagerechten unteren Inschrift,
VO:  } der heute LLUT och +F Beginn un eın Kreuz Zeilenende
auszumachen ict Vor der bei Übertragung der Reliefs 1Ns Kircheninnere
besorgten barbarischen Abarbeitung gemachte Aufnahmen?*? lassen LUr

eini1ge unzusammenhängende este erkennen. Da der Zerstörung ZUuU

Irotz alle Kreuzzeichen noch eutlich wahrzunehmen sind, beruht
VOT allem auf der Schlagart der Inschrift: Hastenenden un Sporen sind
besonders tief den GStein eingeschlagen worden. Umso überraschender
ist daher, daß 1n der oberen waagerechten Inschriftenzeile VO'  - dem
Kreuz, das Schebler zwischen un EOV-ES®: gesehen haben will43
icht die leiseste Spur erkennbar ist, auch keinerlei Abarbeitungen auUus:
zumachen SIN  d Da außerdem die Abstände zwischen den Buchstaben
1er ganz regelmäßig sind, ist unwahrscheinlich, daß die ursprung=
iche Inschrift dieser Gtelle e1n. Kreuz aufwies. Es bleibe dahingestellt,
ob die Buchstabenform des größeren A, das 1m Gegensatz der gleichen
Letter der senkrechten Inschrift einen gebrochenen Querstrich aufweist
(was Rauh als „griechische“ Form des bezeichnet hat*2), Schebler dazu
veranlaßte, „Alpha qu +ll lesen. Da bei nschriften des un

Jahrhunderts beide Buchstabenformen nebeneinander vorkommen*,
ist aus diesem paläographischen Befund keine Folgerung ziehen.
Vom Befund her ist den drei waagerechten Schriftzeilen nicht mehr bei=
zukommen. Gewiß@ ist lediglich, daß die Lesart „aequester” nicht auf=
rechterhalten werden kann, da ‚aeques” un „ter  d durch eın eirenn
sind. Problematisch zumindest bleibt auch Scheblers Lesung, da das D
Alpha gehörige Omega auf diesem Reliefstein wenigstens icht mehr
vorhanden ist un höchstwahrscheinlich auch nıe vorhanden WAaär, außer=
dem ist „ter‘  ‚44 VO  3 den Lettern der unteren Zeile durch getrennt,
daß icht „terrestris“ heißen ann. Man hat daher die Wahl für
AEQVES „eques* lesen oder „aeques“ als Verbform verstehen.

41) Die Größe der Buchstaben differiert durchschnittlich twa 2—2,5
42) Im Plattenarchiv des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege,

München, Aufnahme 1910
43)
44) Vgl S, 17 des nm. 33 zıtierten Dissertation-Teildruckes.
45) Z.B Ebd 15—30
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1ine weitere Schwierigkeit reitet die Folge Von drei 1n der rechten
Letternkolumne, VO  - denen das mittlere mit einem VO  3 inks oben nach
rechts un verlaufenden Schrägstrich versehen ist. Theoretisch sind
folgende Erklärungen denkbar: das „durchstrichene“ ist eine Kürzung;
6S ist eın überzähliger, versehentlich gemeißelter Buchstabe; wWal Uu1I>=

sprünglich eın  —+ sinnvoller Bestandteil der Inschrift un wurde, als INan
seine Bedeutung nicht mehr erkannte, durch Schrägstrich getilgt Die
erstgenannte Möglichkeit ist sogleich auszuschließen: ZWar hat inNnan
bisweilen mit Schrägstrich durch die senkrechte Hasta als Kürzung
für „ter‘  L benutzt, doch beschränkt sich diese Praxis auf handschriftliche
Verzeichnisse des Jahrhunderts 1n Italien, die vornehmlich Juristi=
schen Inhalt haben4® 1n die mittelalterliche Epigraphik ist s1e icht e1ns
gegangen*',. Buchstabe un Schrägstrich besitzen gänzlich verschiedene
Schlagart*8?, wWas bei gleichzeitiger Meißelung aum enkbar ware

Da 1114A11l das als sinnvollen Bestandteil der Inschrift interpretieren
ann, hat Schebler (a d. anhand VO:  3 reichem (und leicht noch
vermehrendem) Material nachgewiesen. Er geht VO  3 Kommentaren
Ez 9,3—7 aus, VO  3 Gottes Auftrag den Mann 1 linnenen Gesz
wand die Rede ist „Iransi peI mediam civitatem medio Jerusalem
et signa tau up' rontes virorum gementium et dolentium
cunctis abominationibus, quae fiunt medio ejus“ (9,4; S, 9,6) Die
mit dem signum Versehenen sollen VOII dem Ez 9, angekündigten
Strafgericht Gottes icht betroffen werden. Die 1n vorchristlicher eit

das signum geknüpften Vorstellungen“? erhielten durch die Inter=

46) Frdl Mitt VO  - Prof Dr. Bernhard B S München, dessen Weg-
leitung 1in herzlicher Dankbarkeit gedacht sel; 5 Cappelli A,
Lexicon abbreviaturum, Leipzig 1 S. 369

47) Für die Kürzung „ter  al ware 1ne andere tForm Zu erwarten als die des
durchgestrichenen ın Holzkirchen.

48) Der Schrägstrich ist wesentlich flacher 1n den Stein gegraben und seine
Breite geringer als die Hastae der übrigen Buchstaben.

49) Vgl. Schebler A 2° I3 Jacoby, Thau, Bächtold-StäubliH.,
Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens Bd. 8, Berlin un! Leipzig
1936/37, p. 749—54 Den Juden WarTr das ursprünglich kreuzförmig
geschriebene Zeichen hau als Brandstempel für Tiere un Ersatz der
Unterschrift bekannt (Iob 31.,35; p} sl Hebräische Gram-
matik, Leipzig 189626, Unı Schrifttafel 503 Vgl uch Regula

Benedicti ap un des hl. Franziskus VO  3 Assisi „zweite Betrach-
tung über die hochhl. Wundmale”, übers. K 1n  1n Leipzig
1911, 147) Es ist der letzte Buchstabe ihres Alphabets un wurde als
symbolisches Zeichen der Fortdauer verstanden
Lexikon für Theologie un! Kirche, Freiburg Br. 8 9I Sp
1m religiösen Bereich galt ihnen als Zeichen der Vollkommenheit und
der Gesetzestreue (Ex Origine Selecta iın Ezechielem: Mign D P'
5Sp 800 f.) und ist wıe christlich theologische Schriftsteller nach Hiero-
.US, Comm. 1n Ez. lib I11, ad Ez. 9, L. 25 immer
wieder betonen den Samaritern ein religiöses Dignet geWesenN.
Als Zeichen der Fortdauer un! Wäar in Zanz wörtlichem Sinn — ist das
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pretatio christiana einen eUECTIN, weit umfassenderen Sinn, daß INa  »3

weniıger VO  3 bloßer Übernahme älterer Gewohnheiten und Vorstellungen
als VO.  - einem „Neuansatz“ sprechen darf>. Die in den ersten christlichen
Jahrhunderten gegebenen Erklärungen rechnen das signum den
Vorbildern des Kreuzes Christi> un haben eine Beziehung zwischen
dem Heilszeichen Thau un! dem 1 biblischen ext 1n seiner Oorm nicht
näher charakterisierten „Zeichen“ sSignum) gesehen, das die Israeliten
UuSs dem Blut des Passahlammes ihre Türpfosten chrieben, der
etzten un! schrecklichsten der ägyptischen Plagen entgehen (Ex
1279° Der Inhalt dieser Kommentare 1st Gemeingut des mittelalter=
lichen Wissens®°; bei keinem der vielbenutzten Autoren des Hochmittel=
alters fehlen Betrachtungen über die Thau=Symbolik, für die 1 y&r
sammenhang mıiıt dem allgemeinen Interesse für das Erlösungsgeheim=

beim römischen Militär gebräuchlich BeWE-signum ; @ hier griech. CauU,
SeIl: Isidor VO:  ” Sevilla, de tymologia 1,24 S MI Isidori
hispaniensis episcopi etymologiarum sS1ve originum libri Scriptores
classicorum bibliotheca Oxoniensis|, Oxford 1911, 1,24)

50) E EI Zur Geschichte des Kreuzsymbols, Zeitschrift für Theologie
un:! Kirche 4 J 1951, 148—172; 1n : Zeitschrift für neutestament-
liche Wissenschaft 2 J 1954, Beiheft Festschrift für Robert Bultmann,
Berlin 1954, 110—129, das Tau-Zeichen hne ezug auf Fz51 Bereits 1mM Barnabasbrief ist 9,
9 ,3—7 als CTU: dissimulata aufgefaßt: Quia VeIiIiÖO© TUX in ittera
gratiam Tat signatura (F XI Patres apostolici, Tübingen un!
Leipzig1 66 f.) Die ungste Interpretation der vieldiskutier-
ten SATOR-Formel möchte 1M gleichen Sinne die vier des Amulettes
als auf das Kreuz Christi hinweisende sıgna begreifen e || €

Kreuz-A., Der 0g0S Kreuz. Zur christlichen Symbolik der alteren
gangsdarstellung, Münche 1956, 75—78; ZU: äalteren Literatur Hof-

an Kl 1n Lexikon fürTheologie un! Kirche, Freiburg i Dr. 1  'y
Sp. 192 E Schon UOrigenes @n e; I3 Sp 801) un: ler-

tullian (Adversus Marcionem 1gzne; 2I Sp. 353) ist die
Deutung des sign hau als Vorbild des TeUzes un damit der Er-

Ofters ist das Kreuz ın altchristlichen Inschriften inlösung bekannt.
den Namen eingeschoben, ohl den Irager des Namens als (ewig)
lebend bezeichnen“ () d 5Sp 750) Zum Zusammenhang
zwischen Thau-Symbolik und dem Te igitur Kononbeginn vgl

©  e A., Quellen un Forschungen ZUr Geschichte un! Kunstgeschichte
des issale Romanum 1mM Mittelalter. lter Italicum, Neudruck Graz 1957,

52) Einer der ersten Gewährsleute für diese Kombination ist Cyprilanus (Ad
Quirinum 11,22 5Sp 716; Liber ad Demetrianum cCap

Sp 560 ®
53) Ausschlaggebend für die Ausbreitung un Überlieferung der Tau-Sym-

bolik VOT allem die einschlägigen Oommentare der Kirchenväter:
Hieronymus, Comm. in Ezech lib. II1 ad Ez. 9,4 igne, P S
Sp — Augustinus, Sermo 107,6 Sp.630 Gregor
Moralia Sp. 506 Eine bedeutende Vermitt-
lerrolle kommt uch Beda venerabilis (hierzu (3 cit 54],

dem Hrabanus Maurus, Walahfrid Strabo, Radpertus A, VeIl-

pflichtet sind. Isidor VOoIl Sevilla, De fide catholica contra Judaeos
11,26 1 83, Sp. 534

443
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n1s  &s dauernde Aufmerksamkeit gesichert war®* Dem Überlieferten hat
dann die Ars hieroglyphica der beginnenden Neuzeit weıitere Interpretas
t10Nen hinzugefügt° Da{fs sich bei der Thau=Symbolik des Mittelalters
keineswegs LUr 111e literarische Tradition handelte, bezeugen zahl=
reiche bildliche Darstellungen VO  . ExX SRr un: nschriften auf Tür=z=
stürzen®® Bei metrischen Inschriften pflegte 1119  3 allerdings das S1I8NUmM

auszuschreiben sind 198088 ke:  1nNne Beispiele der mittelalterlichen
Epigraphik bekannt geworden, denen innerhal Verses ILUTI
das erscheint Trotzdem wird 1119a  3 ach Schebler die Möglichkeit das
durchstrichene als SIHNUIM thau verstehen, bejahen MUSSECI, icht
aber die Notwendigkeit sölcher Lesung da Schebler die Silbe ad=
der en Buchstabenkolumne übersah bedurfte der Silbe thau,

vollständigen Hexameter Tatsächlich aber erhält der
Vers durch da's thau überzählige GSilbe Man hat daher das mittlere

entweder als Fehlmeißelung und den Schrägstrich als korrigierende
Tilgung nzusehen oder aber diesen Buchstaben als e1in dem Vers e11:

geschobenes 5181 UmM interpretieren (was WeN1ger wahrschein=
ich ist) Diese Frage ann 19990018 eher offen bleiben, als der Inhalt der
Inschrift adurch nicht entscheidend berührt wird der Hinweis auf das
S518NUmM WarTe doch LLUTI C111 Akzentuierung Aussage, die „tua
dextera ohnedies enthalten ist>7

Die Inschritten des fragmentierten Reliefs, die senkrecht lesen
SIN  d lassen sich nicht Die linke Buchstabenkolumne 1St TST
VO zweıten Buchstaben lesbar EGO die rechte Setz
War oberen Rand des Reliefs®® aber miıtten Wort mit der
Namensendung „VVI C1MN, der est Standesbezeichnung
IV zWinus? ein folgt Während INa  ®} den links oben fehlenden
Buchstaben Mit CII Wahrscheinlichkeit als A, „aSst CHO CTgAN=
ZeIl kann®?® kommen uns für die Vervollständigung des Namens keiner=

54) Das Buch Ezechiel Theologie un! Kunst bis ZU Ende des
Jahrhunderts Beiträge ZUT Geschichte des ten Mönchtums und des

Benediktinerordens Münster i. 1912, 134
55) pera Iloan Goropii Becani, hactenus i Iucem 11L0O:  - edita, Antwerpen 1580,

Hieroglyphica 136 £., 247 265 269
56) Beispiele für bildliche Darstellungen bei e  E 208 und 259

für Inschriften bei Schebler (a 27 £) und Jacoby (a
792)

57) Ausführlich dazu anläßlich der Untersuchung des Gandersheimer Dextera
Dei-Reliefs Rahmen dieser Aufsatzreihe

58) Da mMa der rechten Schmalseite des Steines den „Rahmen“ des Orna-
ments ben noch erkennen kann, besteht kein Zweifel, daß das Fragment
die obere Hälfte größeren Reliefs ist

59) Das dem i der Redaktion des Mittellateinischen Wörterbuchs München,
gesammelten Material zufolge Hochmittelalter mögliche doch etwas
al  e ‚ast egOo (S Thesaurus linguae latinae, Leipzig 1900—06,

Sp 944) MU: sich auf vorher Gesagtes beziehen scheint also, daß
uch VO  > der Inschrift her die Rekonstruktion größeren Zusammen-
hanges, dem 1NseTrTe Reliefs entstammen, gefordert wird
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lei Nachrichten Hilfe Wenn „Wortwinus” überhaupt 1n Frage
käme, ware ebensogut den äalteren räger dieses Namens, der
1113 als Kanonikus VO Neumünster Würzburg faßbar ist, ebendort
ceit 14128 ekan WarTr und 1161 oder 1162 starb®, denken wWI1e€e den
jungeren Q—T- nachweisbaren®!.

Die 1n das Buch Häupten des nimbierten Jünglings eingemeißelte
Inschrift ist STEIS richtig gelesen worden, doch scheint 19090:800| übersehen
haben, dafß auch diese Inschrift den typischen Hexameterschluß besitzt
(„altithrono gloria Christo”); der ersten Vershälfte fehlt 1ne Hebung,
die INa  - aus poetischen Erwägungen lieber mit ‚est  ‚08 als mit ;  ö1  44 ergans
zen würde, da hieße „(est) 1n sublimis altithrono gloria
Christo”

Soweit die Inschriften och unmittelbar verständlich SINn  d, handelt
sich also die Bitte (jottes schützende un segnende Anwesenheit

dem Kirchengebäude, dem sich die Reliefs befanden („aedibus ın
nostris adsit 5E tua dextera Christe”) un die fraglos mit besons:
deren Gründen einem Buch anvertraute Feststellung, daß 1in den Höhen
(in sublimis®), ohl 1M Himmel, Christus auf dem höchsten Thron
gerühmt wird 11 € Umschreibung VO  - „gloria 1n excelsis deo  “ Höchst=
wahrscheinlich dürtfen WITr die Rahmeninschrift des Fragments als est
einer Devotions= oder Dedikationsinschrift ansehen, 1n welcher der (oder
die) Gtifter bzw. Kirchherr kaum der Künstler® genannt war(en);
dafß der Name auf einen Heiligen, etwa den Dargestellten, beziehen
ıst, scheidet aus Unerklärt bleibt, W as „ACYQUECS ter

besagen soll
ikönographie der Reliefbildwerke. Bei der ikono=

graphischen Analyse des Kopfreliefs auf dem bruchstückhaft erhaltenen
Stein sind WIT allein auf das argumentum per analogiam angewiesen.
Glücklicherweise besitzt das Fragment och immer 1ine Reihe
ikonographisch markanter Motive, da{flß ein Deutungsversuch icht
1Ur auf Vermutungen beruhen raucht.

Man hat lange geglaubt, 1n dem nimbierten Haupt eines jugendlichen
Mannes einen Christuskopf VOT sich haben, wogegen jedoch alle charakte-
ristischen Einzelheiten sprechen: ware angesichts VO Entstehungsort un
„zeit schon die jugendliche Physiognomie £ür ein reprasentatives Christusbild
ungewöhnlich®*, verbieten Haartracht, Stirnbinde, orm des Nimbus und
schließlich uch die Häufung solcher der Christusikonographie SONst remden
Details die Deutung auf Christus vollends. Der Muschelnimbus ist bei

60) Vgl (op cıit. Anm 15); 226
61) könnte dem62) Die Pluralform, weniger gebräuchlich als „In sublimibus”

Verfasser der Holzkirchener Inschriften durch lateinische Grammatiker
vermittelt worden sSe1in.

63) Vgl hierzu Krautheimer R., }
64) C el AI Christustypus, Reillexikon ZUr deutschen Kunstgescilichte

S Sp 734
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Christusbildern ILUTI 1n Verbindung mit dem Kreuznimbus anzutreftfen®. Allein
die Stirnbinde kommt bei solchen einigemale VOI; da s1e außerdem das wich-
tigste Kriterium ZUrTr Benennung des 1n Holzkirchen Dargestellten ist, Ver-
dient s1e besondere Beachtung. Ihr Vorhandensein schränkt die Deutungs-möglichkeiten stark ein: Weder für iıne biblische Gestalt noch für ine
estimmte Rangstufe der Laienwelt ist sS1e charakteristisch: sS1e ist auch
wW1e Braun®® gegenüber der VO  3 äalteren Forschern vertretenen Meinung®?bündig bewies kein eil der liturgischen Gewandung, un daher verbietet

sich, 1n dem Dargestellten einen Heiligen geistlichen Standes sehen.
Dafß die Stirnbinde eil der antiken Frauentracht war®® ist hier belanglos,da der Holzkirchener Kopf durch seine Haartracht eindeutig als der eines
Mannes ausgewlesen wird. Die Stirnbinde kann Iso hier nicht als Standes-
der Kangabzeichen erklärt werden.

Hingegen finden sich unter den Kreuzigungsbildern einige, die Christus
mit einem Diadem der üblicheren Krone zeigen®, Dieses ın Englandmit einer gewissen Vorliebe benutzte Motiv gaben vereinfachende Darstel-
lungen 1ın Form eines Stirnreifs wieder”®, der motivisch dem Stirnband des
Holzkirchener Kopfes sehr nahe kommt Da ber die Abmessungen der Stein-
platte 1ın Holzkirchen die Ergänzung des Fragments einem Kreuzigungsbildunmöglich machen?! und außerdem Christus bei den genannten Beispielen,1m Gegensatz uüuIllserem Relief, regelmäßig bärtig un! miıt Kreuznimbusdargestellt ist, ist diese Deutung unseres Kopfes auszuschließen. Wenigstensder physiognomische Iypus unterscheidet das Holzkirchener Relief auch VO  -
den Darstellungen des thronenden Christus iın der Mandorla auf fol. 1 der
Hs 1534 1m Irinity College 1ın Cambridge un! eines stehenden, eın Buch
haltenden, nicht nimbierten Mannes mit einem Stirnreif 1n der Hs 411 des
Corpus Christi oll Cambridge, fol Y; die ob Recht? als Christus-
bild gilt7?,

65) Über den Nimbus bei Christusbildern: e  e ]I Symbolik des Kirchen-
gebäudes un seiner Ausstattung 1n der Auffassung des Mittelalters,Freiburg Br. 5. 231 Uun:| besonders 412

66) Braun I5 Die liturgische Gewandung 1mM Occident un! Orient, Tel-burg Br 1907, 424
67) Ebd S, 431
68) Ebd 425 (325!). Isidor VO:  3 Sevilla, Etymy69) Fr., English Drawings of the an Centuries, NewYork 1953, Taf Cambridge, Univ. Bibl Ff. 2 “ fol z Vier-tel des 11. Jahrhunderts): eb Taf. 30 London, British Museum CottonTiberius NA; fol. 13 (um Vgl auch St. Gallen, Stiftsbiblio-thekJ Seite 191 Merton AI Die Buchmaler

VO: bis ZU Jahrhundert, Leipzig} Taf. 722
el 1n St Gallen

70) London, British Museum ms. Arundel 6 / fol (umTaf
71) Die Abmessungen verbieten auch das Holzkirchener Relief als einen bis-her unbekannten Vorläufer des viel diskutiert Mainzer Kopfes mıit derBinde sehen (zuletzt: Einem von, Der Mainzer Kopf mit derBinde [=Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-West-falen, Geisteswissenschaften 37], öln un Opladen 1955

G., Zur Deutung des Mainzer opfes mit der Binde (Zeitschriftfür Kunstwissenschaft 1 J 1956, 53—174)72) el The Canterbur School of Ilumination 1066—1200,Cambridge 1954, Taf. b, bzw. ormald a. a., Taf O
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Mit Diadem bzw Stirnreif oftmals VO: Stirnband kaum unterschei-
dender Oorm sind der englischen Kunst uch andere biblische Figuren
ausgezeichnet worden die Evangelisten Johannes un Matthäus”® der den
Löwen bezwingende Samson (oder David?)’* unter den Musikanten Davids

Asaph””® ferner Seraphim”® un Engel””, S Geistliche, die nicht
Rang Heiligen stehen?® Es kann sich hier ausgeNOMMEN Seraphim
un Engel die uch sSsonst vielfach mit Diadem der Stirnband dar-
gestellt wurden (s u.) 11UI Kopfschmuck handeln, der seinen

Iragern hne biographische Begründung beigelegt wurde, 111e Auszeich-
Nnung, die bildlicher orm twa dasselbe sagt WIe die poetisch verherr-
ichende Metapher „COTONaA der Literatur

Dieselbe Erklärung kann uch für Darstellungen des hl Benedikt gelten,
die den Ordensgründer mıiıt Stirnband ZC1ECN, das Aufschriften
diese weisen auf Tugenden hin?? Von dem Stirnband fallen ber Wel

Zipfel herab das gibt der Kopfbedeckung eln den Stirnbändern heidnischer
Priester sehr Shnliches Aussehen®® Man möchte diese Stirnbinde als „infula
bezeichnen und die verschiedenen Schriftquellen denken, denen VO der
Inful als auszeichnendem Schmuckstück hoher Geistlicher die ede 1s  tö1l  2 allein
die sorgfältigen Interpretationen der den vieldeutigen Begriff infula benutzen-
den Textstellen schließen diese Bezeichnung aus Da sich ber bei alledem

außerhalb Britanniens nicht eingebürgerte Formen der Ehrung des Dar-
gestellten seinem Bildnis handelt kann INna  - uch daraus keine Rück-
schlüsse auf das Holzkirchener Relief ziehen.

Einer entscheidenden Einschränkung bedarf diese Feststellung:
Diadem, Stirnreif un Stirnband sind der Ikonographie der nge.

über das gesamte Abendland verbreitete Motive. Die taenıa hat sich ceit
dem Jahrhundert (spätestens) Osten WI1e Westen als Kopf=
chmuck VO  3 Engeln eingebürgert*®”; 661e wurde vorwiegend Erzengeln

gleicher Funktion dargestellten anoNymM bleibenden Engeln, C=
legentlich auch Cherubim, beigegeben ält INa  > den Holzkirchener
Kopf für den Engels, wird nicht LIUTI das Stirnband ohne
Schwierigkeit erklärt, sondern ebenso zwanglos erklären sich auch
anderen charakteristischen Einzelheiten:

Der Dargestellte ist e11 Jüngling und entspricht SOMIT der Vorstellung
VO  3 Engelsbildern, wiIie S1e auf Grund der biblischen und christlich aD O=

73) Johannes vgl die Anm genannte Hs Cambridge; Matthäus Ox-
ford Wadham College oll fol V, ormald
Tat

74) ormald Taf 268a Bibl Vaticana Regin lat fol 66 v
75) Eb Taf Cambridge, Univ Bibl Ff P fol 4 V
76) Eb Taf Oxford Bodleiana 155 fol (s d fol 146 V)
77) Taf London, British Museum Arundel 155 fol
79) Dodwell Taf 22 un
80) Braun 426 ff
81) Eb
82) Gg., Die Engel der altchristlichen uns (Archäologi-

sche Studien ZU christlichen Altertum un Mittelalter Sr Freiburg
Br., Leipzig und Tübingen 1897, 256
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kryphen Berichte VO  } Engelerscheinungen®? allezeit geläufig War und oft
feinsinnige Erklärungen fand8®4: Auf eine knappe Formel gebracht würde
die dem anzen Mittelalter selbstverständliche Meinung über die imm=
lischen Wesen etwa folgendermaßen lauten: nge altern nicht un ET:  -  _
scheinen eis 1n strahlender Jugendfülle®S,

Der Nimbus ist das Attribut VO:  3 Engeln geläufig, mehr och 1st 4l  7
gleich eın Teil derGestaltikonographie der ngel, in weis auf ihre Licht=z
gestalt.

uch die Form des Nimbus bekommt 1n diesem Zusammenhang einen
Sinn Isidor von Sevilla, einer der ganz weniıgen Schriftsteller, die des
Nimbus überhaupt gedenken, äaußert (in demselben Kapitel, 1n dem VO:
nimbus = der Stirnbinde der Frauen die Rede ist): „Lumen quod CIrca
angelorum capıta pingitur nimbus vocatur“ 6 Der Nimbus VO  3 Engelnbemerkenswerterweise spricht MNUur VO:  >; diesem bedeutet nicht L1LUT
Auszeichnung, sondern WI1€ auch der Strahlenkranz VO:  3 Sol=Dar-=
stellungen der Antike Uun! des Christentums die bildliche Konzentration
ihrer Lichtgestalt un als solche i1st strahlenförmig gebildet?7. Der
Muschelnimbus Holzkirchen ist als ine Spielart dieses Strahlennim=
bus erachten un damit besser als 1Ur mit Hinweisen auf formale
Analogien (die sich übrigens 1n der Mehrzahl bei Engelsdarstellungenfinden®?) erklärt.

Die Deutung des Kopfes als den eines Engels erlaubt weiterhin das
verstümmelte Attribut rechts neben dem Haupt als Stabh bezeichnen.
Dieses Attribut ist 1ın die (Erz)Engelikonographie gleichzeitig mıiıt der
taenila aufgenommen worden, zumal wenn die nge als Ostiarier dar=
gestellt sind®?, kommt 1n zahllosen Beispielen VOT.

83) Ebd
84) Ebd Kritik der literarischen Quellen aQus frühchristlicher eit85) S5Sauer ÜE 5. 226
86) Vgl Anm
87) e KI Nimbus, 1n : Pauly A. — Wissow a G., Realenzyklo-pädie der klassischen Altertumswissenschaft, Stuttgart 1936, J5Sp 591 f£I bes Sp 623 ] 3 Die römischen Mosaiken unMalereien der kirchlichen Bauten VO vierten bis dreizehnten ahrhun-dert, Freiburg Br 1916, A.,, Der Nimbus un!verwandte Attribute 1n der frühchristlichen Kunst (  Zur Kunstgeschichtedes Auslandes 35); Straßburg 1905. — Braunfels W., Nimbus un:Goldgrund (Das Münster 3/ 1950, 21—24) ] i C I1 trionfodella Croce, La santı segn1 prima OPO Costantino, Kom 195488) Für manche Kunstkreise und -schulen ist diese Nimbenform bei Engel-darstellungen geradezu ypısch, ıIn der Adaschule un 1mM Hin-blick auf die Tatsache, daß Fulda das Mutterkloster VO  5 Holzkirchen ist,

Die Fuldaer Buchmalerei 1n kar
von besonderem Interesse — 111 Fulda (für die Buchmalerei vglolingischer un ottonischer Zeit,Kunstgeschichtliches Jahrbuch der Zentral-Kommission für Erforschungun Erhaltung der unst- und historischen Denkmale ÖOsterreichs 4I 1910,f£I für die Wandmalerei ÜF A.,, Die Fuldaer Wandmalerei desfrühen Mittelalters, Fulda

89) Sc önberger S ber die Darstellung VoO  e Engeln als Liturgen 1nder mittelalterlichen Kunst, Diss. München 1941 masch.),
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Schließlich 1st das ber dem Haupt des Engels angebrachte Buch mit

einer Inschrift dazu geeignet, die vorgeschlagene Deutung erhärten.
Zunächst muß die Anbringung des Buches befremdlich erscheinen:
der gesam hochmittelalterlichen Plastik Englands, Frankreichs, taz

keine Parallele für eiıne solcheliens un! Deutschlands zib
Anordnung: immer ıst das Buch einem Dargestellten 17 die and
ben un dient als sein Attribut; die Aufschrift nennt seinen Namen

Schriften, Reden oder aber Hinweise aufoder oibt /itate Aaus ceine
seine besonderen Eigenschaften Fin Buch analog den Inschrifttäfelchen
der Kenalissance verwenden WAäarTr dem Hochmittelalter fremd Wenn
das Buch 1n Holzkirchen als Attribut verstehen ist, dann ließe sich
seine außergewöhnlich Anordnung UT damit erklären, daß der Engel
1n beiden Händen andere Attribute gehalten hat, aufße dem Stab 1n der
Rechten Weltkugel oder Denar letzteres Attribut als Symbol der
Eucharistie?®, beides überaus häufige Attribute des hl Michael; möglich
waäre reilich auch, dafß der Dargestellte mit der Linken ıne für ih
charakteristische Gebärde machte. Die F+rage, ob für Engel (den Miz

ae das Buchattribut überhaupt enkbar ist, annn uneingeschränkt
bejaht werden: bei Darstellk4 VO  ‘ Engeln als Exorzisten ist e1n

regelmäßig vorkommend25 Attribut®, findet+ sich aber auch häufig bei
die Funktion der Engel nicht näher präzisiertEngelsbildern, 1n denen

ist, SOWI1e als Attribut bestimmter Ränge der Engelshierarchien®*®.
Die Aufschrift des Buches könnte den Zusammenhang zwischen Buch

un hl Michael weiter bestätigen: G1e enthält mıit der Ortsangabe 85
1n cublimis“ einen deutlichen Hinweis auf die Zugehörigkeit des Dar=

gestellten ZUT himmlischen Sphäre; „gloria est hristo“ deutet auf das
un ihre Mitwirkungwichtigste Amt der Engel, die Anbetung Gottes,

bei der himmlischen Liturgie (als Diener des Hohenpriesters Christus),
in; aus ihrem Munde ertont der immerwährende Sanctusruf®®; für den
hl Michael, der bei der Prüfung der Engel der Spitze aller die gefor=
derte Adoration leistete, muß dieser Ausspruch als besonders sinnvoll
erscheinen®®.

90) Ebd
91) Ebd 5ö. 28
91la) A;; Engelchöre, Reallexikon ZU:  — deutschen Kunstgeschichte

(im Erscheinen).
92) Ebd.
93) Die 8!schlagene Bestimmun: könnte selbst noch die Form des Bruches

erklären dieser verläuft annähernd wellenförmig über die Platte, daß
beiden Seiten des Körpers eın Wellenberg, in der Körpermitte ein

Wellental liegt der Bruch folgt Iso ziemlich n  u der Linie, die
Grenze zwischen Keliefgrund bzw Hals motivgemäß flachen Relief

die stärker plastischen massıveren Teile des Reliefs Flügel und
Körper verläu


